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Auf Grnnd def agen 74 Wenn der Confeſſarius In
dem Bekenntniß des Pönitenten eine von dieſem gewiß began⸗
gene Sünde nde und venn EL einen poſitiven Grund hat

Dispoſition de Pönitenten 3u zweifeln, ſo kann ETL die
Abſolution ertheilen und C8 iſt nicht nothwendig, daß en

auf das Einſchließen einer früheren ünde dringe; EL ſoll
dieß nicht einmal un, enn der Pönitent chwer über
den Zweck dieſes Einſchließens zu belehren iſt

In welchen Fällen muß ſich aber dann der Beichtvater
veranlaßt ehen, eine frühere Sünde de  2 Pönitenten beibringen

en?
Wenn der Pönitent ſich anklagt über äßliche Sünden,

oder zweifelt, bb dieſelben egangen habe
Wenn der fromme Pönitent mehrere vorbringt, was

nicht den beſtimmten Charakter der Sünde an ſich trägt, ſondern
etwa nur Verfuchung, Unvollkommenheit o‚er aEtus primo-
primus Wenn der Beichtvater einen poſitiven Grund hat zu
beſorgen, daß trotz einer Bemühung i dem Pönitenten Reue
und Vorſatz hervorzubringen, dieſer dennoch keine innerliche nd
übernatürliche Reue habe über gar keine von ihm gebeichtete
nde; ern Fall, der wohl nuLr ſelten ſich ereignen ird

Allerdings aber werden die beiden erſtgenannten Fälle bei
wahrhaft frommen Pönitenten nicht gar ſo ſelten eintreffen und
jeder erfahrne Beichtvater ird unter eine Beichtkinder ſeiner
Freude auch zählen können, E  6 iber eine 9e  1 be

läßliche Uunde zuweilen durch ange Zeit ſich nicht
zuklagen Aben nd leſe Fälle ſind E8, In welchen der Con⸗
feſſarius eine Pönitenten anleiten muß, größeren Utzen
ihrer Cele und Qus heiliger orgfa für den giltigen mpfang
des Bußſakramentes In der El eine ereits gebeichtete
unde Aus dem früheren eben einzuſchließen.

Oswald Pfarrvikar oſef Sailer.

Ein formloſes Vermächtniß ega Cajus, ein
practiſcher Arzt, hat von ſeinem nukel Tiberius In Folge eines
rechtsgiltigen Teſtamentes als Univerſalerbe das Chirurgat In

amm dem dazu gehörigen Quſe nd einer ſehr bedeutenden
Summe Geldes geerbt Da bertu lötzlich arb, währendCajus ich auf einer wiſſen

—

chaftlicher Reiſe befand, konnte
1 ſeinem Erben und Nachfolger nichts auf ſeinen letzten Willen
Bezügliches mehr mittheilen. das Teſtament gerichtlich Er
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öffnet wurde, war auch Titius, ein Firmpathe des Tiberius,
zugegen, da o ho te, mit einem bedeutenden ega bedacht 3uein Das Teſtament enthie aber nichts, wodurch die Hoffdesſelben eine Erfüllung gefunden hätten. EsS befagte,daß jeder der 5 Firmlinge des Tiberius 100 Gulden bekommenolle Der In ſeinen Erwartungen getäuſchte Titius ging traurigQaus dem Gerichtsſaale fort und erzählte ſpäter dem aju mitränen In den ügen, daß ihm Tiherius ver
ihm die Mittel 3u gewähre prochen habe,
Univerſität zu betreiben, enn V die Ma

N, die medieiniſchen Studien an der
turitätsprüfungGymnaſium mit gutem Erfolg eſtehen wůrde Wirklich fandajus, als ELr die Papiere des Verſtorbenen einer genauen Urch⸗ſicht 9, für die Behauptung des Titius eine Beſtätigung. Tiberius 0 neben ſeinen Geſchäftsbüchern einregelmäßiges Tagebuch geführt, worin die wichtigſten Vor—kommniſſe In ſeinem Lehen aufzuzeichnen flegte Darin andſich nun ud In den Blättern aus den letzten Lebenswochendes Erblaſſers folgende Notiz: „Heute war Titius bei mir Einprächtiger Burſche mit einem prachtvollen Zeugniſſe! Da

zUum Studium der Arzneiwiſſenſchaft, die ich ſo ſehr tebe und dieder leidenden Menſchheit 3u ſolchem egen gereicht, beſondereNeigung hat,‚ ſo wäre C8 von mir, als ſeinem Firmpathen, demdie Vorſehung Glücksgüter In Fülle verliehen, unverantwortlich,wenn ich meine Hand von ihm abzöge. Ut Enn, ich will fürihn ſorgen.“ Ferner fand Aju in der Schreibmappe deTiherius einen Zettel, der Verſtorbene Folgendes eigen⸗händig geſchrieben Efinde die Beſtimmung, Beilage meinem Teſtamente. chworin ich für meine Firmpathen 16100 Gulden vermacht abe, dahin abzuändern, daß Titiu wohlauch wie die andern, aber gerdem noch für den Fall,daß ſich den medieiniſchen Studien widmet und ich nichtmehr bis zur Vollendung derſelben eben ſollte, Aus meinerVerlaſſenſchaft ur die etwa noch übrigen Jahre ſeiner Studien,die aber nich ber Jahre ausgedehnt werden dürfen, 1e 300Gulden bekOmme. Mein Erbe aju ſoll verpflichtet ſein,Anfang jedes Schuljahres dieſ ihm300 Gulden auszuzahlen.Sollte ich im erlaufe eines uUljahres plötzlich ſterben, ſohat Titius für das laufende Schuljahr ni mehr bekommen,da EL 300 Anfang desſelben von nlr ereits EL  2halten 0
Obwohl die nterf fehlte ſo war C8 doch unzweifel⸗gewiß, daß Tiberius dem Titius das beſagte Legat 0zuwenden wollen Daß die Unterſchrift fehlte, ieß ſich araus
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erklären, daß Tiberius vielleicht noch anderweitige Beſtimmungen
In dieſes Codieill 0  E aufnehmen wollen. Er war augenſcheinlich

eher vom ode überraſcht worden, bevor EL dieſes Codieill e
rechtsgiltig abfaſſen und dem gerichtlich deponirten Teſtamente
eilegen können. Da das Teſtament Heim Bezirksgerichte depo
nirt war und niemand wußte, daß Tiberius ein Codieill dazu
machen wollte, hatte man nach dieſem nl beſonders E⸗
forſcht und C8 war ſo jener Zettel dem Gerichte unbekannt 9e·
blieben des kaiſerlichen Patentes Auguſt 1854
verordnet Sub Null „Inſoferne dem Gerichte die
letztwilligen Anordnungen de Erblaſſers nicht

In nt ——, In d, iſt die ſorgfältigſte Nachforſchung
pflegen, ob ein letzter Wille, ein Erbvertrag, eine enkung

auf den Todesfall oder Ehepacten vorhanden elen
Was —90 nun Cajus?
Er egte die ganze Sache ſeinem Studienfreunde Sempronius,

einem Rechtsgelehrten vor, 3u erfahren, ob EL ver  5
ſei, dem Titius die bedeutende Summe auszuzahlen. Sem
pronius erklärte ihm „Dieſes Codicill, wodurch das früher
giltig errichtete Teſtament theilweiſe abgeändert werden ollte, iſt
nach dem Geſetze ungiltig, denn * ſeiner Giltigkeit eine
weſentliche Bedingung, nämlich die eigenhändige Unterſchri des
Erblaſſers. Nach 647 des bürgerlichen Geſetzbuches iſt zur
Giltigkeit eines Vermächtniſſes nämlich nothwendig, daß * U*
eine iltige E  E Willenserklärung hinterlaſſen erde Nach
§88 578 und 601 iſt In dieſem Falle die eigenhändige nter
ſchrift zur Giltigkeit der letzten Willenserklärung abſolut noth⸗
wendig. 578 lautet „Wer ſchriftlich und ohne Zeugen
teſtiren will, der muß das Teſtament oder Codieill eigenhändig
ſchreiben und eigenhändig mit ſeinem Namen unterfertigen. Die
Beiſetzung des ages, des Jahres und des rtes, der
Wille erri wird, iſt zwar nicht nothwendig, aber zur Ver
meidung der Streitigkeiten räthlich.“ 601 lautet „Wenn der
Erblaſſer Eines der hier vorgeſchriebenen und nicht ausdrücklich
der bloßen Vorſicht überlaſſenen Erforderniſſe nicht beobachtet hat,

iſt die E  6 Willenserklärung ungilti 40
Wenn nun auch Titius dieſes Codicill un Händen 0

und QAmi Gericht ginge, ſo könnteſt du doch nach dieſen
Paragraphen vom Standpuncte des Civilgeſetzes nie zur Zahlung
jene Legates verhalten werden, außer du würdeſt freiwillig
erklären, du wolleſt nicht darauf eſtehen, daß jenes Codiceill
für ungiltig Tklärt werde, du wolleſt alſo vielmehr die
Giltigkeit des Codieills nichts einwenden. Nach 61 des
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kaiſerlichen Patentes vbom Auguſt 1854, wodurch ern neues
Eſe ber das gerichtliche Verfahren i Rechtsangelegenheiten
außer Streitſachen eingeführt wurde, hat das Gericht jede
emſelben gebrachte Willenserklärung kundzumachen, wenn
derſelben auch ern geſetzliches Erforderniß mangelt Der Richter
hat eine E Willenserklärung wegen eines daran haftendenFormfehlers nicht etwa VI Offieii 8Ul bemängeln, enn nicht
die Partei, In deren Intereſſe C8 iegt, daß dieſelbe für ungiltigrklärt werde, die Giltigkeit be
nonnisi allegantem juvant.“

ſtreitet, nach dem Axiom: „Leges
Das Gericht etzt natürli deiner Großmuth keine ranken,und hindert dich nicht das freiwillig geben, du nach

ſtrengem Recht nicht9 werden kannſt.So viel ich weiß, 11 du auch vom andpuncte der
(oral nicht zur Auszahlung dieſes Legates verhalten werden
können. Uebrigens befrage darüber einen Moraliſten, nachdem
du jetzt weißt, vas die Juriſten agen.“Wie hat vom Standpunkte der Moral in der
vorliegenden rage entſcheiden?

Es iſt wohl 3u unterſcheiden zwiſchen dem, was beſſer iſt,
und dem, was ſtrenge Pflicht iſtWer ird wohl Iu Zweifel ziehen, daß CS beſſer 2  wäre,

Cajus nach dem klar erkannten illen ſeines Onkels dem
Titiu das vo ega auszahlen würde? Es iſt auch klar, daß

ihm iezu rathen kann. Es rag ſich aber, ob rdazu Im
Gewiſſen ſtrenge verpflichtet iſt Dieſe Frage iſt nicht gar ——
3u beantworten El

Wir müſſen Orerſt unterſcheiden wiſchen ante t post Sehn-
entiam judicis. Alle geben zu, daß das Civilgeſetz im Intereſſedes allgemeinen Wohles, Streitigkeiten vermeiden, genaueBeſtimmungen In Betreff der Erbſchaftsangelegenheiten treffen kann.

Es iſt ferner gewiß, daß ſich die Parteien (ordinarienigſtens) an den nach den Beſtimmungen des Civilgeſetzes gefällten1  r des Richters mit ewiſſen halten dürfen In
waären 10 olche Civilgeſetze nur ein Fallſtrick für das ewiſſender braven eute, denn einerſeits dürften ſie ſich nicht daraufberufen, wenn ſie ihren Gunſten auteten, anderſeits müßtenſie ſich denſelben fügen, ſie ihnen ungünſtig waären

Daraus folgt auch, daß Eln un ſeiner Hoffnung getäuſchterErbe uvn der Regel ohne Ungerechtigkeit bei GerichtReseiſſion eines olchen Teſtamentes anſuchen, nd hat 2 ES
durchgeſetzt, ruhig die chaft antreten und chalten darf nder egel; denn CS önnte allerdings zuweilen ungerecht ſein,

CꝗCꝗICISIIII
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ein formloſes Teſtament oder ega umzuſto ßen, ſo B.,
der rbe dem Erblaſſer ausdrücklich verſprochen hätte, alle ſeine
Anordnungen auch für den Fall der Ungiltigkeit des Teſtamente
oder Legates etreu 3u erfüllen; ohne Ungerechtigkeit;denn as der Gerechtigkeit nicht zuwider iſt, kann oft der Liebe,
der kindlichen Pietät, der Pflicht der Dankharkeit ſein
In unſerem Falle önnte aher Cajus die Nichtigerklärung des
aufgefundenen Legate  2 Ctte des ert  E verlangen, ohne
dadurch die Gerechtigkeit 3u verletzen; denn ein Verſprechen, CS
nicht beſtreiten, liegt ſeiner Seite nl vor

Cajus will aber eine sententia judicis nicht provociren.
Er wünſ

IL daß jenes formloſe ega unbekannt bleibe, amt
man ihm nicht nachſage, Er habe ni del genug gehandelt. Es
frägt ſich alſo, ob Cajus auch ante sententiam judicis von der

jene ega auszuzahlen, frei erachten ſei
unt autores PrO t COntra

Viele Autoren, namentlich Leſſius, Buſenbaum, Sa, Lacroix
behaupten, daß ein formloſes Teſtament im ewiſſen verpflichtet,weil nach dem natürlichen Geſetze die vom Civilgeſetze 9e  25  —
ſchriebenen Formalitäten nicht nothwendig ſindViele andere Autoren, darunter der große Suarez, Bona⸗
eina, Lugo vertheidigen die entgegengeſetzte Anſicht und
führen als Grund an, „qula lexꝝ Solemnitatum IIOII Solum fun-
abur IU praesumptione fraudis, 0 tiam 1II ejus periculo.“

Der Alphonſus nennt beide Nſt

en probabiles.Er aber noch eine Anſicht An, welche von Caba
ſutius, Soto, Sanchez und Anderen vertheidigt wird, ahingehend, daß man den POSSEeSS0T nach dem rundſatze „melior
St Pars bpossidentis“ vorziehen müſſe, nd nenn dieſe Anſichtdie probabilior 0t 11 praxi sequenda,

edenfalls iſt nach dem Geſagten die Anſicht, daß ern form⸗
loſes Teſtament oder egat, (außer 68 handelt ſich Um CalnlSaꝗa8
plae, wovon aber hier nicht die Rede ſt) auch ante sententiam
judicis Im ewiſſen ni verpflichte, probabel, ſo daß
man ſich darauf geſtützt, einen entſchiedenen Gunſten der Frei  2heit lautenden Usſpru des Gewiſſens ilden kann.

Gury Uhr in ſeinem Werke Casus Conscientiae 266
Casus III 8ub einen gleichen Fall 6  7 wie der vor
liegende iſt, und ſagt daſelbſt: Dispositiones e VOIuntatils
Ultimae téstatoris P0 biliter sunt mvalidae, Utpote for-
Mis legalibus destitutae, otlam ante zudieis sententiam: 6g0
habendae gunt perinde 81 1101 Gvisterent. Und 271 fügt hinzu:NOOG bstat, quo haeres Certo COgnoscat testatoris VOluntatem
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quoa 28 dispositiones, quia Ia VOluntas bestatoris, 116610
Urgeat lege naturali, Pro bablliter tamen jure Civiliirritatur 8 quod Conditionibus legitimis Careat.

Cajus kann daher Niemandem, auch nicht eichtetwa Ur Verweigerung der Abſolution, 9werden, das In ede ſtehende Legat auszuzahlen. (Vvide Quartal—chrift Jahrgang 1880, Heft 3, 7  4.  3 —7Pro Draxi halten tr für das Beſte aS ſich über unſererage ſagen läßt, die Weiſung, welche Cardinal buſſe u iner
Theologia morglis den Seelſorgern und Beichtvätern gibt Erſagt Wenn der Seelſorger oder der Beichtvater von den ErhenRath gefragt wird, ob ſie verpflichtet ſeien, dem klar eU⸗xkannten Willen des Erblaſſers Genüge 3u leiſten, ſo wird EL
rathen, daß ſie Genüge leiſten, oder ſich gütlich mit dem
Legatar vergleichen, aber EL wird eS vermeiden, ihnen leſe Laſtal  8 eine ſtrenge Pflicht aufzuerlegen Qaus Furcht allzuviel 3uverlangen; ausgenommen jene Fälle, wo C8 ſich handelt Um ern
Legat 3u frommen Zwecken, oder aus wichtigen Gründen
3u vermuthen iſt, daß der Erblaſſer das ega errichtet, umeine Reſtitution 3u leiſten oder AUm ſeine Pflicht dieArmen 3u erfüllen, die CEL Im Leben nach der Meinung derer,die ihn kannten, nicht gehörig erfüllt USt Florian. Prof. oſef eiß

(Wucher). Honorätns iſt ein recht gutherziger ender Niemandem abſichtlich Unrecht hu eld el EL aber nichtleicht einem Anderen, denn 3u traurig, pricht Eu, ſind die Er⸗fahrungen, die nan amit macht. Zu ihm kommt nun einesTages ein entfernter Verwandter Fidelis und bittet ihn ein
Darlehen von a EL ich In dringender Geldverlegen—heit befinde; eu verſpricht ihm vollkommene Sicherſtellung desCapitals. Honoratus will Nichts davon wiſſen, EL wendet ein,daß C kein Bargeld habe, daß alle ſeine Erſparniſſe In Staats—
obligationen angelegt ſeien. „Nun ſo verkaufen Sie, meint Fide⸗lis, 2 ſolche Papiere, ſie haben gerade einen hohen Curs, und
geben Sie mir von dem Erlöſe die 120 f14 ich übergebe Ihnendafür meinen Penſionsbogen, mit dieſem können Sie Iu Quar—talen 1e 2  2 beheben, können Sie gewi zufrieden ern undich bin S auch, ich das eld glei haben kann.Werden dann beim Einkaufe die Papiere noch heurer ſein, 0bill ich die Differenz noch insbeſondere erſetzen. Für alle Fällebi ich Ihnen noch einen Wechſe geben, der Er 100Ho noratus denkt über den Vorſchlag nach, er gefällt ihm


